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    Große Schwestern haben’s schwer [image: KAP.01V]


    Mama schaut aus dem Fenster. „Dass es ausgerechnet heute am Samstag so regnen muss!“, stöhnt sie und legt die Gabel beiseite.


    Conni macht der Regen nichts aus. Wieso auch? Es ist das perfekte Kinowetter. Papa geht nämlich heute mit ihr in den neuen Ponyfilm. Sie beide, ganz allein. Gleich müssen sie los. Und was macht Papa? Er schaufelt sich doch tatsächlich noch eine zweite Portion auf den Teller.


    „Papa! Wir kommen zu spät!“


    „Ach was!“ Papa zieht am Bindfaden, der um die Roulade gewickelt ist. „Wir haben noch alle Zeit der Welt!“


    Die Roulade dreht eine Pirouette auf dem Teller. Papa seufzt zufrieden. „Eigentlich bin ich ja schon satt, aber es ist einfach so lecker!“


    Mama nickt gedankenverloren. Sie schaut schon wieder aus dem Fenster. Der Regen ist schlimmer geworden. Es schüttet so, dass man nicht mal mehr den Gartenzaun sehen kann. „Jakob, ich fürchte, wir können heute doch nicht auf den Abenteuerspielplatz!“, sagt sie.


    „Was?“, schreit Jakob auf. Doch im nächsten Moment hat er schon eine bessere Idee. „Ich komm mit ins Kino!“, verkündet er.


    „Dazu bist du noch zu klein“, erklärt Conni. „Der Film ist erst ab sechs!“


    Jakobs Unterlippe klappt nach vorne. „Ich will aber mit!“


    „Nein, das geht wirklich nicht“, meint Mama. „Aber vielleicht können wir etwas anderes Schönes unternehmen? Wollen wir ins Aquarium gehen?“


    Jakob schüttelt den Kopf.


    „Oder wir können es uns zu Hause richtig gemütlich machen und Spiele spielen“, schlägt Mama vor.


    „Nur mit Conni und Papa!“, sagt Jakob trotzig.


    Conni zeigt ihm einen Vogel. „Das kannst du vergessen, Jakob! Wir gehen ins Kino, und wenn du dich auf den Kopf stellst!“
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    „Menno!“, schreit Jakob und Tränen schießen ihm in die Augen.


    „Jakobs Idee ist gar nicht schlecht“, lenkt Mama ein. „Ich finde, wir bleiben heute alle hier und spielen zusammen. Ihr könnt doch auch morgen noch ins Kino gehen.“


    „Immer geht Jakob vor!“, ruft Conni ärgerlich.


    „Für morgen ist gutes Wetter angesagt, dann können Jakob und ich auch auf den Spielplatz gehen, während ihr weg seid“, erklärt Mama.


    „Ich hab mich aber schon so gefreut!“, brummt Conni.


    „Nun sei mal unsere Große“, sagt Papa sanft.


    Conni seufzt. Es ist nicht immer toll, die Große zu sein. Jakob hat aufgehört zu weinen und guckt Conni bittend an.


    „Also gut!“ Conni gibt nach. „Aber morgen gehen wir ganz bestimmt!“


    „Klar doch!“, versichert Papa ihr. „Du weißt doch: Aufgeschoben ist nicht aufgehoben!“


    [image: KAP01END.VIG]

  


  
    Aufgeschoben – aufgehoben [image: KAP02VIG.004.tif]


    Als Conni am nächsten Morgen aufwacht, hat sie gleich gute Laune. Heute gehen Papa und sie endlich ins Kino!


    Der ganze Ärger von gestern ist schon fast vergessen. Sie haben den ganzen Nachmittag „Fang den Hut“ gespielt. Jakobs Lieblingsspiel.


    „Noch mal!“, hat er gerufen, kaum dass er alle besiegt hat. Und sie haben es wieder und wieder gespielt. Bis schließlich nicht nur Conni, sondern auch Mama und Papa genug hatten.


    Wenigstens hatte Conni mit Mama vorher eine große Schüssel Popcorn gemacht.


    Und heute gibt es wieder Popcorn. Aber diesmal echtes Kino-Popcorn!


    Conni freut sich wie wild. Der Film soll unglaublich spannend sein, hat Anna gesagt. Sie hat ihn nämlich schon gesehen. Dabei läuft der Film gerade mal seit ein paar Tagen.


    Conni hat sich alles schon ausgemalt: Sie wird ihr neues Ponyhalstuch umbinden und mit Papa ins Kino fahren. Conni schaut sich um. Wo ist ihr Halstuch? Sie hat es doch extra über ihren Stuhl gehängt, damit sie es nicht vergisst. Es hängt aber nicht über der Lehne und runtergefallen ist es auch nicht. Auf dem Schreibtisch liegt es nicht, im Schrank ist es nicht und auch nicht in der Kommode.


    „Jakob!“, ruft Conni und läuft rüber in sein Kinderzimmer. „Hast du mein Halstuch gesehen?“


    „Was für ein Halstuch?“, fragt Jakob unschuldig und baut in seine Legoburg noch ein Fenster ein.


    „Mein neues, rotes Ponyhalstuch!“, sagt Conni.


    „Das wollte Kater Mau haben!“, antwortet Jakob.


    „Kater Mau?“


    Conni rast die Treppe runter. Kater Mau liegt nicht in seinem Körbchen. Er ist in der Küche und frisst. Und er hat Connis Halstuch um! Es ist viel zu groß für Mau und ein Zipfel hängt mitten in seinem Futternapf. Igitt!
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    „Oh nein!“ Conni bindet Mau das Halstuch ab und trägt es mit spitzen Fingern die Treppe hoch.


    „Guck, was du angerichtet hast!“, schimpft sie. Anklagend hält sie Jakob das fischige Halstuch unter die Nase.


    „Hier, riech mal! Das wollte ich heute umbinden. Aber du hast das ja mal wieder versaut! Genau wie gestern mit dem Kino!“


    „Aber Kater Mau wollte das Halstuch …“


    „Gar nichts wollte er!“, schreit Conni. „Das war allein deine bescheuerte Idee! Du bist echt ein Blödmann!“


    „Meckerziege!“


    „Mistkäfer!“, faucht Conni gerade, als Mama zur Tür hereinkommt.


    „Müsst ihr euch wieder streiten!“, sagt sie streng.


    „Conni hat angefangen!“, ruft Jakob sofort.


    „Gar nicht! Jakob …“ Weiter kommt Conni nicht.


    „Ganz egal, wer angefangen hat, Conni, du bist die Ältere. Und du solltest endlich so vernünftig sein, dich nicht andauernd mit deinem kleinen Bruder zu streiten!“


    „Jakob hat Mau mein neues Halstuch umgebunden und jetzt ist es voller Katzenfutter!“


    „Jakob hat es bestimmt nicht böse gemeint.“


    „Aber ich wollte es heute zum Kino umbinden!“ Conni wirft Mama das Halstuch vor die Füße.


    „Du kannst ja ein anderes Halstuch umbinden“, sagt Mama knapp. „Und jetzt tu es bitte in die Wäsche!“


    Mama geht aus dem Zimmer. Jakob spielt mit seinem Lego, als sei nichts passiert. Und Conni steht da mit ihrem stinkenden Halstuch und hat die ganze Schimpfe abbekommen.


    „Wie gut, dass ich dich heute den ganzen Nachmittag nicht sehen muss“, zischt sie Jakob zu, bevor sie rausgeht.
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    „Ach du meine Güte!“, ruft Papa unvermittelt beim Mittagessen.


    „Was ist denn?“, fragt Mama sofort.


    Papa will etwas sagen, verschluckt sich aber dabei und hustet, bis er kaum mehr Luft bekommt.


    „Opa und Oma kommen heute“, flüstert er schließlich heiser.


    „Und das erfahre ich erst jetzt?“, fragt Mama.


    „Meine Mutter hat mich neulich im Büro angerufen und da haben wir es ganz spontan ausgemacht. Ich habe es völlig vergessen.“ Papa ist immer noch ganz rot im Gesicht.


    „Dann können Opa und Oma ja mit Mama und Jakob auf den Abenteuerspielplatz gehen“, sagt Conni spitz. Sie denkt gar nicht daran, ihren Kinobesuch noch einmal platzen zu lassen.


    „Sei nicht albern, Conni“, meint Mama. „Natürlich bleibt ihr hier! Du kannst mir gleich helfen den Kuchen aufzubacken. Zum Glück haben wir noch einen eingefroren!“


    „Was?“ Conni ist fassungslos. „Du hast es doch gestern ganz fest versprochen, Papa!“


    „Ich weiß“, murmelt Papa. „Aber wir können Oma und Opa doch nicht einfach wieder ausladen!“


    „Wieso nicht?“, fragt Conni.


    „Das geht doch nicht!“


    „So, das geht also nicht? Aber mit mir könnt ihr es ja machen! Ich zähl ja nicht!“


    Papa und Mama gucken sich betreten an. Aber Oma und Opa absagen wollen sie auch nicht.


    „Das ist so was von ungerecht!“, faucht Conni, springt auf und stapft wutentbrannt die Treppe hoch. Auf dem Absatz dreht sie sich noch einmal um. „Euren Kuchen könnt ihr alleine essen!“, brüllt sie und knallt ihre Zimmertür hinter sich zu.
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    Vorsorglich schließt sie auch noch ab. Eigentlich müsste jetzt Papa die Treppe hochflitzen, an die Tür klopfen, sich ausgiebig entschuldigen und sie anflehen, doch noch mit ihm ins Kino zu gehen. Conni würde ihn einen Moment lang warten lassen, dann die Tür aufschließen, ihm großmütig verzeihen und mit ihm ins Kino fahren.


    Conni wartet.


    Papa kommt nicht. Und als er schließlich doch an ihre Tür klopft, sagt er etwas völlig Falsches: „Conni, das musst du doch verstehen! Wir gehen nächstes Wochenende ins Kino. Ganz bestimmt!“


    Conni antwortet nicht.


    Papa drückt die Klinke hinunter. „Conni, bitte mach auf!“


    Aber Conni rührt sich nicht. Sie ist wie versteinert.


    Papa rüttelt noch ein-, zweimal an der Tür. Damit ist die Sache anscheinend für ihn erledigt.


    „Das darf ja wohl nicht wahr sein!“


    Wütend pfeffert Conni ein Kissen gegen die Tür. Dann wirft sie sich aufs Bett.
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    Wenn Jakob etwas will, springen Mama und Papa sofort. Und Oma und Opa wird auch alles recht gemacht! Immer steht sie hintenan. Selbst wenn sie etwas richtig doll möchte, so wie heute, kann sie sehen, wo sie bleibt! „Ich bin ja nicht so wichtig!“, schluchzt sie in ihre Bettdecke und fühlt sich wie das allerletzte Aschenputtel.


    Vielleicht sollte sie sich ein neues Namensschild an die Tür hängen:
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    Unwillkommener Besuch [image: KAP03VIG.009.tif]


    Es klingelt an der Haustür. Conni guckt auf die Uhr. Das können nur Opa und Oma sein.


    „Ich bleibe jedenfalls im Bett!“, beschließt Conni, steht dann aber doch auf, um an der Tür zu lauschen. Sie hört Opa unten etwas erzählen. Teller klappern. Der Kaffeetisch wird gedeckt.


    Conni nimmt sich ihr Buch und legt sich wieder aufs Bett. Wenn sie schon nicht ins Kino geht, will sie wenigstens lesen. Doch sie kommt nicht weit. Jemand eilt die Treppe herauf. Es ist Mama.


    „Conni, es tut uns leid. Papa geht dafür nächste Woche mit dir! Und jetzt komm bitte runter. Opa und Oma sind da und wir wollen Kaffee trinken.“


    „Ich hab keinen Appetit!“, brummt Conni.


    „Trotzdem möchte ich, dass du jetzt hinunterkommst. Opa und Oma sind bei uns zu Gast und wollen dich auch sehen. Es ist unhöflich, wenn du nicht kommst!“


    „Es ist auch unhöflich, sein Versprechen nicht zu halten!“


    „Conni, keine Diskussion jetzt!“ Mama wird langsam ärgerlich.


    Conni steckt sich einfach die Finger in die Ohren. Aber leider kann sie Mama trotzdem noch hören.
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    „Conni, komm jetzt raus! Sonst kannst du das Kino nächste Woche auch vergessen.“


    „So wie ich euch kenne, kann ich das doch sowieso“, zischt Conni.


    „Conni, ich zähle jetzt bis drei“, sagt Mama streng. „Und wenn du dann nicht rauskommst, kannst du nicht nur heute, sondern auch das ganze nächste Wochenende in deinem Zimmer verbringen!“


    „Na und? Dann muss ich euch wenigstens nicht sehen!“, ruft Conni.


    „Und Kino ist dann für das nächste halbe Jahr auch gestorben!“, ergänzt Mama. Sie beginnt zu zählen. „1, 2, …“


    Für das nächste halbe Jahr? Conni dreht langsam den Schlüssel um. Mama macht sofort die Tür auf. „Los, komm jetzt“, sagt sie.


    Conni hat sie lange nicht mehr so böse gesehen.


    „Na, was ist das denn für eine Begrüßung?“, fragt Oma. Aber Conni gibt keine Antwort.


    Opa hat schon den Apfelkuchen entdeckt.


    „Zwar kein Schwarzwälder Kirsch, aber auch nicht zu verachten“, brummt er. „Es fehlt nur noch die Sahne!“


    „Ach herrje“, ruft Mama. „Ich hab ganz vergessen, welche zu schlagen. Conni, das könntest du doch schnell übernehmen. Wo wir doch schon den Tisch gedeckt haben.“


    Conni knurrt irgendetwas, was zum Glück keiner versteht, und stapft in die Küche.


    „Mau!“ Kater Mau macht einen Buckel, lässt sein Fressen stehen und nimmt erschrocken Reißaus.
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    Stattdessen kommt Oma Conni hinterher.


    „Warte, ich helfe dir“, sagt sie freundlich und holt die Sahne aus dem Eisschrank.


    „Sag mal“, fragt sie und schaut Conni dabei gerade in die Augen. „Freust du dich denn gar nicht, dass wir kommen?“


    „Doch, doch“, murmelt Conni. Wäre sie gestern im Kino gewesen, hätte sie sich bestimmt riesig gefreut. Aber jetzt …


    Oma lässt nicht locker. „Was ist denn los?“


    „Papa und ich wären sonst ins Kino gegangen“, meint Conni.


    „Heute?“, fragt Oma erstaunt.


    „Eigentlich ja schon gestern“, erklärt Conni und erzählt die ganze Geschichte. „So ist das ständig“, schließt sie mit einem Seufzer. „Immer komme ich zu kurz!“
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    „Immer?“, fragt Oma. Und ihre Stimme klingt besorgt.


    Conni nickt. Und als Oma sie in den Arm nimmt, kommen ihr fast die Tränen.


    „Das müssen wir ganz schnell ändern!“, sagt Oma. „Ich werde mir mal etwas ganz besonders Schönes überlegen. Etwas nur für dich. Lass mich mal nachdenken.“


    Conni schaut Oma groß an. Allein, dass Oma ihr zugehört hat, hat schon gutgetan. Und jetzt will sie sogar noch etwas für sie tun!


    „Also, ich glaube, mir fällt da gerade etwas ein“, meint Oma und strahlt. „Ich spreche mal eben mit Opa, ja?“


    Schon geht sie ins Wohnzimmer hinüber, beugt sich zu Opa hinunter und flüstert ihm etwas ins Ohr. Conni grinst. Papa sagt nämlich immer, vor anderen Leuten zu flüstern sei unhöflich. Dabei geht es doch manchmal gar nicht anders.
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    Opa hört schweigend zu. „Wird dir das auch nicht zu viel?“, fragt er zögernd.


    „Ach was!“, winkt Oma ab.


    Opa dreht sich zu ihr um. Und als sie ihn anstrahlt, nickt er.


    „Dann bist du also einverstanden?“, freut sich Oma.


    „Ja“, sagt Opa und lächelt Oma zu.
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    Mama, Papa und Jakob schauen Oma verdutzt hinterher, als sie gut gelaunt zurück in die Küche läuft. Oma legt Conni den Arm um die Schulter und sagt: „Vielleicht weißt du ja, dass Opa und ich über Pfingsten immer an den Großen See fahren. Mit unserem Wohnwagen. Das ist bei uns so Tradition. Na ja, und Opa und ich würden uns freuen, wenn du uns dieses Jahr begleitest.“


    „Ich soll mitkommen?“, fragt Conni überrascht.


    „Natürlich nur, wenn du Lust hast“, sagt Oma.


    „Klar habe ich Lust!“, ruft Conni.


    „Na, dann ist die Sache ja geritzt“, lacht Oma und hält ihr die Hand entgegen. „Los, abklatschen!“


    Conni will schon einschlagen, doch dann zögert sie. „Meinst du, Mama und Papa sind auch einverstanden?“


    „Aber ja doch“, meint Oma lässig. „Dein Papa ist schließlich mein Sohn, und wenn der nicht tut, was ich sage, dann …“ Oma hebt nochmals grinsend die Hand, jetzt wie zu einer schallenden Ohrfeige. Im nächsten Moment klatschen Oma und Conni ab.


    „Gebongt!“, rufen Oma und Conni gleichzeitig.


    „Wo bleibt die Sahne?“, dröhnt Opa aus dem Wohnzimmer.


    „Kommt sofort, du alter Brummbär“, ruft Oma zurück.


    Conni schaltet schnell das Rührgerät ein.


    „So, noch etwas Zucker dazu.“ Oma steckt ihren Finger in die geschlagene Sahne und probiert. „Ich glaube, jetzt ist sie genau richtig. Was meinst du?“


    Conni nascht ebenfalls. „Genau richtig“, lacht sie und wischt sich mit dem Handrücken ihren Sahneschnurrbart ab.
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    Auf Hochzeitsreise [image: KAP04VIG.015.tif]


    „Da vorne an der Raststätte machen wir erst einmal eine kleine Pause“, verkündet Oma und dreht sich lächelnd zu Conni um. Conni sitzt auf der Rückbank von Opas altem Mercedes. Hinten am Wagen schaukelt der eifarbene Wohnwagen. Mit seinen abgerundeten Ecken sieht er fast selber wie ein Ei aus. Ein liegendes Ei auf Rädern.


    Opa blinkt und schon biegen sie von der Autobahn ab.


    Es ist ein kleiner Rastplatz. Nicht so ein großer mit Tankstelle und Restaurant, wo Mama und Papa immer halten. Dafür gibt es hier herrliche große Bäume und eine Wiese mit Picknicktischen. Und genau an so einen Tisch setzen sie sich.


    Oma hat belegte Brote und ihre leckeren, selbst gemachten Fleischbällchen eingepackt. Mit Mama und Papa hätte Conni bestimmt alles direkt aus den Plastikschüsseln gegessen, aber Oma hat für jeden einen Teller mitgebracht.


    „Im Wohnwagen ist ja alles zur Hand“, erklärt sie.
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    Nach der langen Fahrt im Auto hat Conni richtig Hunger. Opa schaut ein bisschen vorwurfsvoll, als sie sich gleich sechs Fleischbällchen auf den Teller schaufelt.


    „Keine Sorge“, meint sie. „Die esse ich auch alle auf!“


    „Das ist doch meine Sorge“, brummt Opa und stibitzt ein Bällchen von Connis Teller.


    „Aber, Willi!“ Oma schüttelt lachend den Kopf. „Eigentlich soll Conni jetzt mal ein paar Tage ohne einen selbstsüchtigen kleinen Bruder – oder Opa – auskommen!“ Oma schaufelt Conni ein paar neue Fleischbällchen auf den Teller. „Hier! Es ist doch genug für alle da!“


    Oma hat Recht: Satt werden sie alle. Trotzdem bleibt kein einziges von Omas Fleischbällchen übrig. Dazu sind sie einfach zu lecker!


    Natürlich muss Opa wie immer nach dem Essen noch eine Zigarette rauchen. Sehr zum Ärger von Oma. „Dass du das Rauchen einfach nicht lassen kannst!“


    „Ja! Das ist doch richtig gefährlich! Man kann sogar davon sterben!“, mischt sich auch Conni ein.


    „Was meinst du, wie ich mir schon den Mund fusselig geredet habe“, seufzt Oma. „Aber mit Opa übers Rauchen zu reden, hat gar keinen Zweck!“


    „Genau“, sagt Opa und pustet seelenruhig den Rauch in die Luft.


    Eine Stunde später sind sie schon am Großen See. Ihr Stellplatz auf dem kleinen Campingplatz ist ganz vorne am Wasser.


    „Ist das nicht ein herrlicher Ausblick!“, schwärmt Oma und zeigt über den See.


    „Der ist ja wirklich riesengroß!“ Conni holt gleich ihren Fotoapparat und macht schon mal ein erstes Bild.
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    Opa hat inzwischen den Wohnwagen vom Auto abgekuppelt und zieht ihn nun gemeinsam mit Conni und Oma in Position. Sogar die Nachbarn helfen. Es sind die Meiers, die auch regelmäßig hier campen und Oma und Opa schon seit Jahren kennen.


    „Mehr nach rechts“, brüllt Opa. „Nein, stopp! Nicht so weit!“


    Es ist manchmal wirklich schwer, Opa etwas recht zu machen. Conni schiebt und drückt. Und staunt, dass sich so ein großer Wohnwagen so leicht bewegen lässt. Zu fünft zumindest!


    Endlich ist Opa zufrieden. „Jetzt steht er genau richtig.“


    Ein Wohnwagen hat nicht vier Räder wie ein Auto, sondern nur zwei in der Mitte. Deswegen müssen an allen vier Ecken Stützen heruntergekurbelt werden.


    „Das ist deine ehrenvolle Aufgabe“, erklärt Opa und drückt Conni eine große Kurbel in die Hand.


    Conni kniet sich auf den Rasen, steckt die Kurbel an die entsprechende Schraube und kurbelt, was das Zeug hält.


    „Willst du nicht auch mal, Opa?“, fragt sie, nachdem drei Stützen heruntergekurbelt sind. Langsam machen ihre Arme schlapp.


    „Ach was! Hier werden keine halben Sachen gemacht!“, meint Opa. „Die letzte schaffst du auch noch!“


    Also kurbelt Conni mit lahmen Armen weiter. Und ist dann ziemlich stolz, als auch die vierte Stütze steht.
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    Opa holt einen Klapptisch und drei Gartenstühle aus dem Wohnwagen, die vorne den Eingang blockierten. Jetzt kann Conni endlich in den Wagen gucken. Mit Zelten kennt sie sich aus. Denn Mama und Papa zelten gerne. Aber sie hatte noch keine Gelegenheit, sich den Wohnwagen anzugucken. Wenn ihre Großeltern damit nicht gerade in Urlaub sind, parkt er bei einem Bauern in der Scheune. Er besteht nur aus einem einzigen Zimmer. Und dieses Zimmer ist deutlich kleiner als das Wohnzimmer zu Hause. Selbst kleiner als Connis Zimmer! Trotzdem ist alles drin, was man so braucht. In der Mitte befindet sich eine kleine Kochzeile mit einem Herd und einem Kühlschrank. Gegenüber ein Kleiderschrank. Rechts und links an den Fenstern ist jeweils eine Sitzecke mit einem Tisch.


    „Und wo schlafen wir?“, fragt Conni.


    „Wenn man die Tische herunterklappt, hat man zwei Betten auf jeder Seite. In einem schläfst du und in dem anderen wir“, erklärt Opa.


    „Die neueren Wagen haben natürlich alle ein kleines Bad“, meint Oma. „Aber die Waschhäuser auf diesem Campingplatz sind wirklich nicht schlecht.“


    „Kein Problem, das kenne ich vom Zelten“, meint Conni. Sie lächelt. Verglichen mit einem Zelt ist der Wohnwagen richtig komfortabel.


    Das findet Oma auch. „Das ist also unser kleines Reich“, sagt sie und schaut sich liebevoll um.
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    „Wir gehen als Erstes zum See! Das hat bei uns so Tradition!“ Oma lächelt. „Bei uns hat hier alles Tradition!“


    „Was ist denn Tradition noch mal genau?“, fragt Conni sicherheitshalber, als sie sich auf den Weg machen.


    „Wenn man jedes Jahr zu Pfingsten an den Großen See fährt, ist das Tradition. Oder wenn man Weihnachten immer Gänsebraten isst, ist das auch Tradition“, meint Opa.


    „Genau!“, pflichtet ihm Oma bei und versucht es für Conni noch einmal anders zu erklären. „Tradition ist, wenn man immer wieder etwas auf die gleiche Art und Weise macht. Genau wie jetzt: Wenn wir hierherkommen und der Wohnwagen aufgebaut ist, gehen wir immer an den See.“


    „Und wir prüfen immer, wie kalt das Wasser ist“, lacht Opa.


    Sie sind schon am langen Sandstrand angekommen. Opa streift sich Schuhe und Strümpfe ab und krempelt seine Hose hoch. „So prüfen wir die Wassertemperatur!“ Opa läuft barfuß in den See. „Hu, kalt! Sehr kalt!“, brüllt er und ist mit einem Sprung wieder aus dem Wasser draußen.
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    Oma und Conni haben sich inzwischen auch die Schuhe ausgezogen. Der Sand ist schon kalt, findet Conni. Und das Wasser erst! Eisig!


    Trotzdem laufen Oma und Opa barfuß weiter.


    „Das ist sehr gesund“, sagt Oma. „Aber wenn du willst, kannst du dir deine Schuhe auch wieder anziehen!“


    Opa zieht ein Gesicht, das so viel bedeutet wie: Aber nur Babys ziehen sich die Schuhe wieder an. Da steht für Conni fest, dass sie barfuß läuft. Schließlich ist sie ja nicht von Pappe!


    Am Strand kann man bis zur nächsten Ortschaft laufen und genau das haben Opa und Oma vor.


    „Ein bisschen Bewegung tut gut, wenn man so lange im Auto gesessen hat“, sagt Opa und streckt seine Arme aus, wie zu einer Sportübung. Dabei hat er in jeder Hand einen Schuh.


    Conni hat die Schnürsenkel ihrer Turnschuhe aneinandergeknotet und trägt sie über den Schultern. So hat sie die Hände frei, um ein paar Muscheln zu sammeln. Sie hat gar nicht gewusst, dass man auch an einem See Muscheln finden kann.
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    Auch Oma bückt sich hin und wieder nach einer Muschel und steckt sie sich in die Tasche.


    „Immer zu Pfingsten fahren wir hierher“, erzählt sie. „Weißt du, wir haben nämlich kurz vor Pfingsten geheiratet. Am Freitag auf dem Standesamt und am Samstag kirchlich. Und dann sind wir auf Hochzeitsreise gefahren. Rate mal wohin?“


    „Nach Italien?“, fragt Conni, weil doch Mama und Papa ihre Flitterwochen dort verbracht haben.


    „Ach was, das hätten wir uns doch damals nie leisten können. Wir sind hierher gefahren. Hier an den Großen See. Natürlich noch nicht im Wohnwagen.“


    „Nein!“ Opa zündet sich wieder eine Zigarette an. Jetzt ist er an der Reihe zu erzählen. „Erst sind wir mit dem Zug gefahren und den Rest dann mit unseren Fahrrädern. Und im Gepäck“, sagt er und schaut Oma an, „hatten wir ein klitzekleines Zelt. Gerade groß genug für Frischverheiratete!“


    Oma kichert und nimmt Opas Hand. „Und seitdem machen wir jedes Jahr Hochzeitsreise!“
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    Als sie die kleine Stadt erreichen, gehen sie Kaffee trinken. Und natürlich essen sie Kuchen. Opa nimmt wie immer Schwarzwälder Kirsch. Seine absolute Lieblingstorte! Oma sucht sich ein Stück Obstkuchen aus und Conni entscheidet sich für ein Stück Schokoladentorte.


    Keiner von ihnen hat richtig Lust, den weiten Weg wieder zurückzulaufen.


    „Ich glaube, ich habe da eine Idee, die Conni sehr gefallen würde. Und mir übrigens auch!“, meint Oma und flüstert Opa wieder einmal etwas ins Ohr.


    Wenig später sitzen sie in einem Pferdewagen, der von zwei großen Schimmeln gezogen wird. Oma hatte Recht: Es war eine Idee, die Conni gefällt. Und wie!
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    So fahren sie bis zum Campingplatz zurück.


    „Ist das nicht romantisch?“, fragt Oma. „Genau wie es sich für eine Hochzeitsreise gehört!“


    Während Oma und Conni abends ins Waschhaus gehen, macht Opa die Betten. Der Wohnwagen sieht ganz verändert aus. Statt der beiden Sitzecken gibt es nun an beiden Seiten je ein Doppelbett. Conni hat eins ganz für sich allein. Und sie kann sogar noch eine Falttür zumachen. So hat sie ein Zimmer für sich, auch wenn es nur aus ihrem großen Bett besteht.


    Conni macht die Tür allerdings gleich wieder auf, weil Oma zum Einschlafen noch etwas erzählen will.


    „Bei unserer richtigen Hochzeitsreise, also als wir zum ersten Mal gemeinsam am Großen See waren, war wunderschönes Maiwetter. Wir haben uns damals ein Ruderboot gemietet und eine herrliche Tour gemacht. Wir sind zu der kleinen Insel gerudert und haben gepicknickt. Opa hat mir selbst gemachte Gedichte vorgetragen. Es war sehr romantisch!“


    „Und habt ihr euch auch geküsst?“, fragt Conni. Wenn Erwachsene von Romantik sprechen, meinen sie meistens küssen.


    „Ja, geküsst haben wir uns auch. Schließlich war es ja unsere Hochzeitsreise“, sagt Oma und räuspert sich. „Nun ja, seitdem rudern wir jedes Jahr zu unserer sogenannten Liebesinsel und machen ein Picknick. Und morgen“, schließt Oma, „machen wir unsern Hochzeitsausflug zum ersten Mal zu dritt. Nämlich zusammen mit dir!“


    „Und das ist eine ganz besondere Ehre“, brummt Opa noch, bevor er anfängt, leise zu schnarchen.


    „Ich freu mich schon auf morgen“, meint Conni. „Also, gute Nacht!“ Behutsam schiebt sie die Falttür zu. Dann kuschelt sich Conni ins warme Federbett und überlegt, wohin und vor allem mit wem sie wohl eines Tages ihre Hochzeitsreise macht.
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    Die Liebesinsel [image: KAP05VIG.024.tif]


    Am nächsten Morgen wird Conni durch leises Klopfen und Pochen geweckt. Es dauert einen Moment, bis sie weiß, was es ist: Regen prasselt auf das Wohnwagendach.


    Oh nein! Ausgerechnet heute, wo sie die Ruderpartie machen wollen! Conni hat sich doch schon so darauf gefreut.


    Auch Oma und Opa sind enttäuscht. „So ein Wetter hatten wir doch all die Jahre nicht“, meint Oma kopfschüttelnd, während sie beim Frühstück sitzen.


    „Ach, das bisschen Regen. Das geht schnell vorbei“, behauptet Opa einfach. „Schaut mal, dahinten klart es schon auf. Gleich haben wir den schönsten Sonnenschein.“


    Conni schaut aus dem Fenster. Wenn sie ehrlich ist, sieht sie gar keinen Unterschied: Der ganze Himmel ist regenwolkengrau.


    Trotzdem behält Opa Recht. Während sie in dem winzigen Küchenwaschbecken gemeinsam das Geschirr abwaschen, wird das Trommeln auf dem Wohnwagendach allmählich leiser und hört schließlich ganz auf.


    Opa stößt die Wohnwagentür auf. „Na, wer sagt’s denn!“, ruft er und atmet draußen geräuschvoll die frische Luft ein.


    „Na, wenn das so ist, können wir ja doch unseren Ausflug machen“, meint Oma. „Das bisschen grauer Himmel stört uns doch nicht! Los, Conni, wir bereiten gleich unser Picknick vor!“


    Opa holt aus dem Kofferraum einen riesigen Picknickkorb. Darin liegen schon eine rot karierte Tischdecke, Silberbesteck, drei Porzellanteller und geschliffene Gläser.
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    „Echt Kristall“, sagt Oma und hält eins der Gläser gegen das Licht. „Wie es sich für ein echtes Hochzeitspicknick gehört!“


    Der Saft bleibt allerdings in der Tüte. Und das Essen ist in Omas praktischen Plastikschüsseln verpackt. Sonst wäre es ja auch gar kein Picknick, findet Conni.


    Das meiste hat Oma schon zu Hause vorbereitet: Kartoffelsalat mit Brokkoliröschen und Fleischbällchen müssen nur noch aus dem Kühlschrank geholt werden. Selbst Torte hat Oma dabei. Natürlich Opas Lieblingstorte: Schwarzwälder Kirsch!


    Jetzt fehlt nur noch etwas Gemüse. Conni wäscht Tomaten und Radieschen, während Oma schnell einen Gurkensalat macht.


    „Damit wir auch etwas Frisches haben“, meint sie dabei und steckt schließlich noch etwas Brot und Butter ein.
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    Mit Regenjacken und Schirmen bewaffnet, ziehen sie zu dem Ruderbootverleih. Opa schleppt den Picknickkorb.


    „Es sind noch jede Menge Boote da“, ruft Conni.


    Als gestern die Sonne schien, war kaum mehr ein Boot am Steg.


    Doch das Kassenhäuschen ist leer. „Heute geschlossen“, steht auf einem kleinen Schild.


    „Wegen dem bisschen Regen einfach zuzumachen!“, wettert Opa. „Das gibt es doch gar nicht!“


    Oma zuckt mit den Schultern. „Dann wird wohl heute nichts aus unserem Ausflug“, meint sie. Sie klingt ein bisschen traurig.


    Das hat auch Opa gemerkt. „Seit 45 Jahren machen wir jeden Pfingstsonntag unseren Hochzeitsausflug. Und den machen wir auch heute!“ Opa ist wild entschlossen. „Wir leihen uns einfach ein Boot aus und bezahlen morgen!“


    Eine tolle Idee. Conni ist begeistert. Mama und Papa hätten das garantiert nicht gemacht! Nie im Leben!


    Gemeinsam laufen sie auf den Steg hinaus. „So ein Mist!“, ruft Conni. „Die Boote sind angekettet!“ Die lange dicke Metallkette ist nicht zu übersehen.


    „Die Leute haben auch kein Vertrauen mehr“, schimpft Opa. Doch da entdeckt Conni ein Boot, das nur mit einem Strick am Steg festgebunden ist. Vielleicht war die Kette zu kurz, um es auch noch festzubinden. Oder der Mann vom Verleih hat es vergessen. Sogar die beiden Ruder liegen im Boot.


    „Das können wir nehmen“, ruft sie.


    „Gut gemacht, Conni!“ Opa lädt schon den Picknickkorb ein. Dann hilft er Oma ins Boot.


    „Und du meinst, wir können dieses Boot wirklich einfach so ausleihen, Willi?“, fragt Oma.


    „Klar, die Boote sind doch dafür da, dass man sie ausleiht. Und natürlich bezahlen wir später dafür“, wiederholt Opa noch einmal. „Die Leute werden froh sein, selbst dann etwas zu verdienen, wenn sie eigentlich geschlossen haben!“


    [image: KAP05VIG.027.tif]


    Zuerst rudert Opa – wie immer. Doch dann findet Conni, dass das Jubiläumsbrautpaar eigentlich zusammen auf einer Bank sitzen und gerudert werden muss. Oma ist begeistert.


    „Ja, genau! Komm, Willi!“ Widerwillig räumt Opa seinen Platz, und Conni ist endlich an der Reihe.


    „He, spritz nicht so“, beschwert sich Opa sofort. „Du musst die Ruder ganz sacht und flach durchs Wasser führen.“


    Oma gibt ihm einen Kuss. „Herzlichen Glückwunsch zum Hochzeitstag, alter Brummbär!“


    „45 Jahre ist schon eine lange Zeit!“, meint Opa kopfschüttelnd.


    „Und wir sind immer noch unzertrennlich“, schwärmt Oma Conni vor. „Damit wir uns auch sprechen können, wenn wir mal etwas getrennt unternehmen, haben wir neulich sogar zwei Handys gekauft!“


    „Weiß ich doch“, sagt Conni. In ihrer Hosentasche steckt nämlich ein Zettel, auf dem Mama sämtliche Telefonnummern aufgeschrieben hat, auch die Handynummern von Oma und Opa.


    „Aber was du nicht weißt, ist das“, sagt Opa und grinst. „Kaum bin ich weg, ruft Oma schon an und fragt, wann ich wieder nach Hause komme!“


    „Von wegen! Du rufst mich an!“, widerspricht Oma. „Und weißt du warum, Conni? Weil sich dein Opa nie merken kann, was er einkaufen soll! Und dabei ist es doch immer dasselbe!“


    Conni kichert. Gut zu wissen, dass Opa doch nicht immer alles am besten kann.


    „Nun spritz doch nicht so!“, ruft er wieder.


    „Das ist doch der Regen!“, lacht Conni. Auf den See prasseln lauter feine Tropfen.


    Opa und Oma spannen einen großen Schirm auf. Conni setzt einfach nur die Kapuze ihrer Regenjacke auf. Mit einem Regenschirm lässt es sich nämlich schwer rudern. Opa scharrt mit den Füßen.
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    „Nun sieh dir das an: Das ganze Boot steht unter Wasser“, meint er zu Conni. „Das kommt nur, weil du so spritzt!“


    „Ach was!“, kommt Oma Conni zu Hilfe. „Das ist der Regen! Und bestimmt hat sich schon über Nacht Regenwasser im Boot gesammelt!“


    Opa ist nicht überzeugt, aber er widerspricht nicht weiter.


    Sie sind auf halbem Weg zur Liebesinsel und das Wasser im Boot steigt immer weiter. Oma hält schon die Beine hoch. Und Conni hat ihre Füße auf einen Balken gestellt, damit ihre Turnschuhe nicht völlig durchweichen.


    „Da stimmt doch etwas nicht!“ Opa steht von der Bank auf. Der Kahn schwankt gefährlich. Und Opa auch!


    „Willi!“, ruft Oma entsetzt.


    Im selben Moment fällt Opa – doch zum Glück nicht über Bord. Er plumpst ins Boot. Und zwar auf seinen Po. Conni tastet schnell nach ihrem Fotoapparat. Doch bevor sie ihn unter ihrer Regenjacke hervorgeholt hat, hat sich Opa schon aufgerappelt. Schade!


    „So ein Mist aber auch!“, schimpft er und tastet nach seiner nassen Hose.


    „Hast du dir auch nicht wehgetan?“, fragt Oma besorgt.


    „Nein, nein“, brummt Opa, „mit mir ist alles in Ordnung. Jetzt wollen wir aber mal gucken, was mit diesem verflixten Boot los ist!“


    Er beginnt den Holzboden des Ruderboots gründlich zu untersuchen. Conni hört auf zu rudern und schaut zu. Auch Oma lässt Opa nicht aus den Augen. Sie sitzt ganz steif auf ihrer Bank. Keiner sagt ein Wort.


    „Das gibt es doch gar nicht!“, murmelt Opa plötzlich. Er ist ein bisschen blass, als er zu den beiden hochguckt. „Ich glaube, wir haben ein Leck“, sagt er. Er klingt ziemlich nervös.
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    Schiffbrüchig! [image: KAP06VIG.030.tif]


    „Ein Leck?“ Auch Conni und Oma ist mulmig zu Mute.


    „Los, ich rudere jetzt!“ Opa hat sich schon wieder gefangen und übernimmt das Kommando. „Damit wir schneller vorankommen“, ergänzt er überflüssigerweise noch. Doch Conni ist nicht nach Streiten zu Mute. Schnell räumt sie ihren Platz.


    „Und ihr beiden schaufelt das Wasser raus. Im Picknickkorb sind ja genug Schüsseln.“


    Conni schluckt: Sie sind mitten auf dem Wasser. Das Ufer ist weit. Ob man so weit schwimmen kann? Conni ist sich nicht sicher, obwohl sie eine gute Schwimmerin ist.


    Auch Opa schaut sich prüfend um. „Zur Insel ist es ein wenig näher“, beschließt er und rudert los.


    Oma bringt es nicht gleich übers Herz, ihren Kartoffelsalat über Bord zu werfen. Und so schaufeln Conni und sie erst einmal mit den Kristallgläsern das Wasser aus dem Boot. Doch das Wasser läuft immer schneller nach. Mit den feinen Gläsern kommen die beiden einfach nicht hinterher.


    Schnell schiebt Oma jedem einen großen Löffel Kartoffelsalat in den Mund. Dann kippt sie den Rest mit einem Seufzer in den See. Auch der Gurkensalat wird zu Fischfutter. Doch selbst mit den großen Schüsseln können Conni und Oma kaum gegen das nachströmende Wasser ankämpfen.
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    „Wir schaffen das“, versucht Opa alle zu beruhigen.


    Und wirklich, endlich haben sie die Insel fast erreicht. Das Wasser wird immer flacher. Conni kann schon den Grund des Sees sehen.


    „Wir haben’s gleich“, ruft sie aufgeregt. Und da passiert es! Keiner hat den großen Stein gesehen. Mit einem Rums knallen sie dagegen. Jetzt sprudelt das Seewasser nur noch so in das Boot: Das kleine Leck ist zu einem riesigen Loch aufgerissen!


    „Los, raus!“, ruft Opa. „Den Rest gehen wir zu Fuß!“


    Conni und Oma klettern über Bord. Das Wasser ist eisig kalt und reicht ihnen bis zu den Knien. Sie konnten gerade noch ihre Hosenbeine hochschieben. Um Schuhe und Socken auszuziehen, blieb keine Zeit mehr. Aber die waren ja sowieso schon nass. Oma hat Connis Hand genommen. Sie stützen sich gegenseitig, bis sie am Ufer sind. Opa kommt mit dem Picknickkorb hinterher.
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    „Und nun?“, fragt Oma. Sie ist den Tränen nah.


    „Ist ja nicht wirklich was passiert“, murmelt Opa und nimmt Oma in den Arm.


    „So, und jetzt rufen wir Hilfe!“ Opa kramt in seiner Jackentasche. „Ach herrje, das Handy muss in der anderen Jacke sein!“


    „Und wo ist die?“, fragt Conni sofort.


    „Im Wohnwagen“, brummt Opa. „Aber du hast doch dein Handy bestimmt dabei, Marianne?“


    „Nö, wieso soll ich das Handy mitnehmen?“, fragt Oma. „Du bist doch da! Mit wem sollte ich also telefonieren?“


    „Mit der Polizei, damit sie uns hier von der verfluchten Insel holt!“, grummelt Opa.


    „Und jetzt?“, fragt Conni.


    „Mhm, das wird sich schon finden“, meint Opa. „Schließlich fahren genug Boote auf dem See herum. Irgendjemand wird uns hier schon aufpicken!“


    Conni schaut sich um. Gestern hat es auf dem See von Booten nur so gewimmelt: Segelboote, Ruderboote, Motorboote, Tretboote und hier und da ein Ausflugsdampfer. Aber heute ist kaum jemand auf dem Wasser. Und in der Nähe schon gar nicht!


    „Als Erstes ziehen wir die nassen Schuhe aus!“ Opa ist schon dabei, seine Schnürsenkel aufzuknoten. „Wir sind gestern ja auch schon barfuß gelaufen.“
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    „Da hat aber die Sonne geschienen“, sagt Oma und folgt etwas widerstrebend Opas Beispiel. Auch Conni streift ihre Turnschuhe ab und zieht die klatschnassen Socken aus. Sie kann sie regelrecht auswringen. Ein bisschen ist die Hose natürlich auch nass geworden. Also krempelt sie die feuchten Hosenränder hoch. Gerade so, dass der nasse Stoff nicht mehr am Bein klebt.


    Ohne Boot auf einer Insel: Wenn das kein Abenteuer ist!


    „Sind wir jetzt Schiffbrüchige?“, fragt Conni.


    „Ja“, nickt Opa und grinst. „Eigentlich wollte ich schon immer mal Robinson Crusoe sein! Vor allem einer mit Picknickkorb!“


    „Dann mache ich jetzt ein Foto: von den drei Schiffbrüchigen auf der Liebesinsel!“ Conni zückt ihren Fotoapparat.


    „Auf dem Foto werden allerdings nur zwei davon zu sehen sein“, schmunzelt Oma.


    „Von wegen! Ich hab einen Selbstauslöser!“ Conni hat ihren Fotoapparat auf dem Picknickkorb in Position geschoben. Jetzt flitzt sie schnell zu Opa und Oma, legt die Arme um die beiden und lächelt in die Kamera. Klick!
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    „Wenn das kein Superfoto wird!“, strahlt Conni.


    Dann haben die drei Schiffbrüchigen Hunger. Sie setzen sich in den Sand, die Decke um ihre kalten Füße geschlungen, und essen, was vom Picknick übrig ist. Dabei halten sie nach Booten Ausschau. Doch im Moment scheint niemand unterwegs zu sein.


    „Was für ein Hochzeitsausflug!“ Oma schüttelt den Kopf.


    „Wie habt ihr euch eigentlich kennengelernt?“, fragt Conni, um sie etwas abzulenken.


    Augenblicklich beginnt Oma zu strahlen. „Ja, also, das war so! Opa hat nämlich eigentlich für meine Kusine geschwärmt.“


    „Und hat die Kusine auch für Opa geschwärmt?“, fragt Conni sofort.


    „Nö“, lacht Oma. „Die hatte sich in einen ganz anderen verguckt.“


    Opa räuspert sich übertrieben laut. „Immerhin hat sie mich zu ihrer Geburtstagsfeier eingeladen!“


    „Das will doch gar nichts heißen“, stellt Oma erbarmungslos klar. „Schließlich waren eine ganze Menge Leute da!“


    Conni kichert.


    „Ich war auch eingeladen. Obwohl ich eigentlich mit meiner Kusine gar nicht so viel zu tun hatte, ehrlich gesagt. Kurz und gut: Als ich Opa dort gesehen hatte, wusste ich gleich – das ist mein Mann fürs Leben. Es war Liebe auf den ersten Blick!“


    „Bei Opa auch?“, will Conni wissen.


    „Ja!“, beteuert Opa.


    „Aber nur, weil ich nachgeholfen habe“, unterbricht ihn Oma. „Erst hat er mich nämlich gar nicht wahrgenommen. Da habe ich einfach gewartet, bis der Stuhl neben ihm frei wurde. Und dann habe ich mich neben ihn gesetzt und eine Unterhaltung angefangen.“


    „Und da habe ich mich gleich in deine Oma verliebt“, sagt Opa.


    „Echt?“, fragt Conni. „Oder hast du Oma etwa nur genommen, weil die Kusine dich nicht wollte?“


    „Aber hör mal!“ Opa stemmt empört die Hände in die Hüften. „Zugegeben, ich hatte ein bisschen für Omas Kusine geschwärmt, aber da kannte ich Marianne ja noch nicht. Doch kaum hatte ich sie auf dem Geburtstag kennengelernt, gab es für mich nur noch sie! Das ist ein bisschen so, als ob man denkt, ein Stück trockener Marmorkuchen ist das Tollste auf der Welt, und plötzlich entdeckt man, dass es auch Torte gibt!“


    „Also ist Oma eine Torte“, kichert Conni.


    „Genau“, lacht Oma.


    „Und zwar meine Lieblings-Schwarzwälder-Kirschtorte!“, posaunt Opa und legt den Arm um Oma.


    „Ich hab doch welche eingepackt!“, fällt Oma dabei ein.


    Tüüüüt!


    „Da!“, ruft Conni. Doch der große Ausflugsdampfer ist sowieso nicht zu übersehen. Und er fährt genau auf die Insel zu.


    Sofort springen Conni, Oma und Opa auf. „Hilfe! Hilfe!“, schreien sie durcheinander und winken wie wild.


    Der Dampfer kommt nah genug, dass sie die Leute an Deck sehen können.


    „Die müssen uns doch auch sehen können“, denkt Conni zuversichtlich. Und richtig: Die Leute sehen sie – und winken zurück.


    „Hilfe!“, schreien Conni, Opa und Oma, so laut sie können. Doch die Leute scheinen es nicht zu hören. Sie winken nur fröhlich zurück und der Dampfer fährt vorbei.
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    Enttäuscht schauen Opa, Oma und Conni ihm nach. Auf einmal ist Conni gar nicht mehr so zuversichtlich, dass sie heute noch gerettet werden. Und Oma auch nicht.


    „Wie kommen wir denn nun wieder zurück?“, fragt sie. Ihre Stimme zittert ein bisschen.


    „Wir müssen uns was einfallen lassen, dass man auf uns aufmerksam wird“, murmelt Opa.


    Conni überlegt. „Vielleicht können wir Rauchzeichen geben – wie die Indianer!“


    „Gar keine schlechte Idee!“, brummt Opa. „Hast du meine Zeitung dabei?“, fragt er.


    Oma nickt.


    „Mein Feuerzeug habe ich auch!“ Opa greift sich an die Brusttasche, wo seine Zigaretten stecken.


    „Los, Conni, hilf mir Laub und Zweige zu sammeln!“


    Conni und Opa suchen im Wald nach möglichst trockenem Holz.


    Mit der Zeitung und einigen trockenen Blättern, die Conni in einem alten Kaninchenbau entdeckt hat, zünden sie das Feuer an. Langsam fangen auch die Zweige und Äste an zu brennen. Allerdings qualmt es ganz schön.


    „Das kann uns gerade recht sein!“, meint Opa. „Damit sieht man das Feuer sicher meilenweit!“ Er zieht seine Jacke aus und hält sie in den Qualm.


    „Was machst du denn da?“, fragt Oma.


    „Er gibt Rauchzeichen, wie die Indianer“, erklärt Conni.
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    „Genau“, sagt Opa stolz.


    Oma schiebt Schuhe und Strümpfe etwas näher ans Feuer, setzt sich auf einen Baumstamm und wartet.


    Keine halbe Stunde später kommt ein Polizeiboot auf die Insel zugefahren. Wieder winken Conni, Opa und Oma wie wild. Und diesmal kommt das Boot direkt zur Insel, hält im flachen Wasser vor dem Strand und dreht bei.
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    „Löschen Sie sofort das Feuer. Lagerfeuer auf der Insel sind streng verboten!“, ruft einer der Polizisten durch ein Megafon.


    „Wir sind schiffbrüchig!“, schreit Opa, so laut er kann.


    Der Polizist versteht erst nicht. Dann schüttelt er ärgerlich den Kopf. „Schiffbrüchig im Großen See! Sie wollen mich wohl verschaukeln!“, brüllt er. Doch dann fällt sein Blick auf das abgesoffene Ruderboot.


    „Wir kommen an Land“, verkündet er.


    Conni schaut zu, wie das kleine Beiboot ins Wasser gelassen wird. Damit fährt einer der Wasserpolizisten zu ihnen hinüber.


    Gemeinsam löschen sie das Feuer, packen alle Sachen zusammen und steigen ins Beiboot.


    „Ich bin schon 17 Jahre im Dienst“, meint der Polizist kopfschüttelnd, „aber Schiffbrüchige habe ich noch nie von dieser Insel retten müssen!“


    Ziemlich verfroren und müde kommen sie zum Campingplatz zurück, und nach einer heißen Dusche und einer kräftigen Erbsensuppe gehen sie früh ins Bett.


    Conni hat irgendwie ein schlechtes Gewissen. „Vielleicht ist ja alles schiefgegangen, weil ich mit dabei war“, meint sie, als Oma ihr noch einen Gute-Nacht-Kuss gibt. „Euren Hochzeitsausflug habt ihr doch bis jetzt immer nur zu zweit gemacht!“


    „Ach was“, tut Oma die Sache ab. „So haben wir wenigstens was zu erzählen, wenn wir wieder zu Hause sind!“ Oma drückt Conni noch einmal fest an sich. „Und diesen Ruderausflug mit dir werde ich genauso wenig vergessen wie den allerersten mit Opa!“
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    Eva [image: KAP07VIG.040.tif]


    Am nächsten Tag ist wunderschönes Wetter. Opa geht gleich nach dem Frühstück zum Bootsverleih, um die Sache mit dem Ruderboot zu klären. Da kommen Conni und Oma lieber nicht mit. Stattdessen machen sie einen kleinen Spaziergang am Strand. Ein leichter Wind kräuselt den See mit unzähligen Wellen, deren Spitzen im Sonnenlicht funkeln.


    „Nachher muss ich noch Postkarten kaufen“, meint Conni.


    „Wem willst du denn alles schreiben?“, fragt Oma.


    „Mama und Papa natürlich und Billi. Aber die erste Karte geht an Anna, das habe ich ihr fest versprochen!“


    Oma lächelt. „Früher ging meine erste Karte auch immer an meine beste Freundin.“


    „Und wie hieß die?“, fragt Conni neugierig.


    „Eva. Ich war zehn, als ich sie kennengelernt habe“, sagt Oma. „Und dann waren wir unser ganzes Leben lang befreundet.“


    „Und jetzt?“, fragt Conni vorsichtig.


    „Leider ist Eva schon vor einigen Jahren gestorben.“


    Conni schaut Oma ernst an. „Dann war sie bestimmt viel älter als du!“


    „Nein“, antwortet Oma. „Wir waren gleich alt. Um’s genau zu sagen, war ich sogar ganze drei Tage älter.“


    Conni schluckt. „Aber du stirbst nicht!“, sagt sie.


    „Irgendwann müssen wir alle einmal sterben“, antwortet Oma. „Aber noch ist es bei mir nicht so weit!“


    „Und bei Opa auch nicht?“


    „Nein, bei Opa auch nicht.“


    Conni und Oma bleiben stehen und schauen aufs Wasser hinaus. Schweigend drehen sie um und laufen zurück. Ihre Fußstapfen vom Hinweg sind von den Wellen schon fast weggespült.


    „Wie ist das denn, wenn einer tot ist?“, fragt Conni schließlich. „Ist der dann einfach weg?“


    Oma überlegt einen Moment. „Manche Menschen meinen wirklich, dass nach dem Tod alles vorbei ist. Der Körper zerfällt und dann ist man für immer verschwunden.“
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    Conni schüttelt sich: eine schreckliche Vorstellung!


    Oma nimmt Connis Hand in ihre Hand. Die ist ganz warm und weich.


    „Ich glaube aber nicht, dass wir nach dem Tod einfach weg sind“, sagt sie bestimmt. „Ich glaube, dass man nach dem Tod irgendwie weiterlebt. Nur eben nicht mehr so wie wir hier auf der Erde. Und schon gar nicht aus Fleisch und Blut. Sondern ganz, ganz anders.“


    „Wie denn?“, fragt Conni.


    Oma zuckt mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Keiner weiß es. Ich denke, es ist so anders, dass wir uns das gar nicht vorstellen können.“


    Für einen Moment sind Conni und Oma ganz still.


    „Bei meiner Eva spüre ich sogar, dass sie irgendwie noch da ist“, sagt Oma zuversichtlich. „Ich gehe oft zu ihrem Grab. Und dann erzähle ich ihr, was so passiert ist, ganz so wie früher. Und immer habe ich das Gefühl, dass Eva mir zuhört.“ Oma blinzelt Conni zu. „Und wenn ich wegen etwas traurig bin oder ärgerlich, geht es mir gleich viel besser, wenn ich es Eva erzählt habe.“


    Conni nickt. Das kennt sie. Sie fühlt sich immer besser, wenn sie mit ihren besten Freundinnen über alles gesprochen hat.


    „Und weißt du, was ich noch glaube?“, fragt Oma dann. „Dass ich Eva wieder treffe, wenn ich selber einmal tot bin. Und darauf freue ich mich schon!“


    Conni sieht Oma entsetzt an.


    „Aber das hat noch Zeit“, beruhigt Oma sie.


    „Noch ganz, ganz viel Zeit“, sagt Conni schnell.
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    Oma! [image: KAP08VIG.043.tif]


    „Und was machen wir heute so?“, fragt Conni, als sie am nächsten Morgen den letzten Frühstücksteller abgetrocknet und in den Schrank geräumt hat.


    „Ich werde gleich mal nach meinen Vögeln gucken“, antwortet Opa.


    „Du hast Vögel? Wo?“, fragt Conni überrascht.


    „Er hat einen, und zwar hier!“ Oma tippt sich lachend an die Stirn.


    „Deine Oma hatte noch nie viel Verständnis für meine Vogelkunde“, sagt Opa beleidigt.


    „Deine Vogelkunde! Einmal im Jahr stierst du mit dem Fernglas Löcher in die Luft! Ausgerechnet, wenn wir zusammen Urlaub machen“, beschwert sich Oma.


    „Wann denn sonst?“, fragt Opa zurück. „Am Großen See gibt es viele außergewöhnliche Vögel“, erklärt er Conni. „Zum Beispiel Enten, die es sonst nur …“


    Conni rollt mit den Augen.


    „Interessiert dich das denn gar nicht?“, fragt Opa enttäuscht.


    „Ich bin mehr für große Tiere“, meint Conni schulterzuckend.


    „Tut mir leid. Ponys beobachte ich prinzipiell nicht“, sagt Opa schnippisch und hängt sich sein Fernglas um. „So, ich gehe jetzt. Und eins ist klar: Euch kann ich dabei nicht gebrauchen. Ihr schnattert nur die ganze Zeit!“


    „Die Enten schnattern doch auch!“, kichert Conni.
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    Opa fällt weiter nichts dazu ein. „Weiber“, brummt er und stapft zur Tür hinaus.


    „Wir machen auch was Schönes. Los, zieh deine Turnschuhe an!“, sagt Oma. „Wir tun etwas für unsere Gesundheit!“


    Conni stöhnt. Das klingt ja ziemlich langweilig. Zum Glück ist es das aber gar nicht.


    Gleich hinter dem Campingplatz beginnt im Wald ein Fitnesspfad. Da muss man alle paar Meter eine neue Übung machen: auf Balken balancieren, über Holzstümpfe springen, an Ringen schaukeln und vieles mehr. Conni macht es richtig Spaß und Oma auch. Nur Übung Nummer 11, wo man ein Seil hochklettern muss, lassen beide aus.
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    „Das konnte ich noch nie“, gesteht Oma.


    „Ich auch nicht“, kichert Conni erleichtert.


    „Dann auf zur nächsten Übung“, sagt Oma.


    „Ja“, ruft Conni. „Komm, wir machen ein Wettrennen! Wer zuerst da ist! Auf die Plätze …“


    „Warte mal. Mir ist gerade so schwindelig“, murmelt Oma. Sie ist auf einmal ganz blass.


    „Was ist denn los?“, fragt Conni besorgt.
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    Doch statt zu antworten, sackt Oma in sich zusammen und liegt auf einmal lang gestreckt auf dem Waldboden. Das ging so schnell, dass Conni gar nichts mehr machen konnte.


    „Oma!“, ruft sie außer sich. „Mach doch keinen Quatsch!“


    Doch Oma macht keinen Quatsch. Sie liegt da, ihr Gesicht halb zur Seite gedreht, mit geschlossenen Augen, und rührt sich nicht mehr.


    „Oma?“ Conni zupft sie am Ärmel – erst ein bisschen, dann stärker. Schließlich schüttelt sie sie sogar ein bisschen. „Bitte sag doch was!“


    Doch Oma bleibt stumm.


    Connis Herz rast. Oma ist doch nicht etwa? Nein! Das kann nicht, das darf nicht sein! Sie schaut sich um. „Hallo! Hilfe!“, ruft sie. Doch es ist kein Mensch zu sehen.


    Conni schluckt. Was soll sie denn nur machen?


    Sie muss Hilfe holen! Und zwar sofort! Am besten läuft sie schnell zurück zum Campingplatz. Conni will schon losrennen, bleibt dann aber doch unentschlossen stehen: Sie kann Oma doch jetzt nicht alleine lassen!


    Da fällt ihr das Handy ein. Ob Oma es diesmal eingesteckt hat? Wenn, dann ist es bestimmt in ihrer Jackentasche. Conni zögert plötzlich. Was, wenn Oma wirklich tot ist?


    Darf man Tote überhaupt anfassen?


    Aber wenn Oma nicht tot ist, dann braucht sie Hilfe, und zwar sofort! Also kniet sie sich neben Oma und greift in die Jackentasche. Doch sie findet nur den Geldbeutel und ein Taschentuch. Conni schaut in der anderen Tasche nach. Dort ist das Handy!


    Conni ist schrecklich aufgeregt. Am besten, sie ruft zuerst bei Opa an. Sie kramt schon den Telefonzettel aus der Hosentasche. Oder soll sie lieber gleich den Notruf wählen? Aber wie lautet die Nummer bloß noch mal? Ihr Kopf ist wie leer gefegt!


    Da fällt ihr erst auf, dass Oma das Handy ja gar nicht angeschaltet hat. Conni drückt auf einen der Knöpfe und schon leuchtet das Display auf. „Pin eingeben“, steht dort.


    Oh nein! Um mit dem Handy zu telefonieren, muss man eine Geheimzahl eingeben. Und Conni hat nicht die leiseste Ahnung, was Oma für eine Geheimzahl hat.


    Am liebsten würde Conni das verflixte Handy gegen den nächsten Baum pfeffern, doch sie versucht ganz ruhig zu bleiben. Und das ist die Rettung! Denn es steht noch etwas auf dem Display. Unten rechts in der Ecke, so dass sie es erst überlesen hat: SOS.


    Conni drückt die entsprechende Taste. „112“ erscheint auf dem Display. Schnell hält sich Conni das Handy ans Ohr.


    „Notrufzentrale“, meldet sich eine Frauenstimme. „Brauchen Sie Hilfe?“
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    „Meine Oma ist einfach umgefallen und bewegt sich nicht mehr!“, ruft Conni. „Vielleicht ist sie tot“, ergänzt sie noch schnell.


    „Wo bist du? Von wo rufst du an?“, fragt die Frau ganz ruhig.


    „Wir sind im Wald am Großen See. Beim Fitnesspfad. Der beginnt beim Campingplatz!“ Conni schaut sich um. „Wir sind bei Übung Nummer 11!“


    „Das hast du sehr gut beschrieben. Wie heißt du denn?“, fragt die Frau.


    „Conni Klawitter!“


    „Gut, Conni. Hilfe ist schon unterwegs. In ein paar Minuten ist der Rettungswagen da. Bleib schön bei deiner Oma!“


    Es klickt, als die Frau auflegt. Conni lässt das Handy sinken. Am liebsten würde sie noch bei Opa anrufen. Aber das geht ja nicht, wegen der dummen Geheimnummer. Noch nie hat sich Conni so allein gefühlt. Ihr Hals schnürt sich zusammen und dann heult sie los.


    „Conni?“ Conni hat gar nicht bemerkt, dass Oma die Augen aufgeschlagen hat. Oma setzt sich mühsam auf und schaut sich erstaunt um.


    „Oma!“ Conni fällt ihr um den Hals. „Geht es dir gut?“


    „Ja, ja, alles in Ordnung“, nickt Oma. Sie wischt sich die Erde vom Gesicht. „Was war denn los? Bin ich hingefallen?“


    „Du warst ohnmächtig!“, klärt Conni Oma auf.


    „Ohnmächtig? Wirklich? Das verstehe ich nicht“, murmelt Oma.


    In dem Moment hören sie schon die Sirene des Rettungswagens, der kurz darauf über den holprigen Waldweg herangefahren kommt. Er hält kurz vor den beiden.


    „Was macht der denn hier?“, fragt Oma verdutzt.


    „Den habe ich gerufen“, sagt Conni.


    „Etwa für mich?“ Oma klingt ein bisschen ärgerlich.


    Als Notärztin und Sanitäter aus dem Wagen springen, versucht Oma aufzustehen. „Unfug!“, brummt sie. „Ich brauche doch keinen Krankenwagen!“
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    „Bleiben Sie bitte sitzen!“ Die Ärztin ist schon an Omas Seite. „Ihr Name ist Klawitter?“


    Oma nickt.


    „Und Sie hatten das Bewusstsein verloren?“


    „Ja, sie war richtig ohnmächtig“, mischt sich Conni ein. „Ich dachte schon, sie ist tot!“


    „Ist Ihnen das schon öfter passiert?“, hakt die Ärztin nach.


    „Nein, noch nie!“


    Die Ärztin fühlt Omas Puls und horcht ihr Herz mit einem Stethoskop ab. Dann schaut sie zu Conni. „Du hast also den Notruf 112 angerufen!“


    Conni nickt. „Da hab ich wohl was falsch gemacht?“, murmelt sie entschuldigend.


    „Nein, ganz und gar nicht“, sagt die Ärztin. „Wie lange war deine Oma denn ohnmächtig?“, will sie dann wissen.


    Conni guckt verlegen. „Ich hab nicht auf die Uhr geguckt“, gesteht sie.


    „Na, so ungefähr?“


    Conni zuckt mit den Achseln. Ihr kam es wie eine Ewigkeit vor.


    „Länger als eine Minute?“


    „Auf jeden Fall“, antwortet Conni. Da ist sie sich sicher.


    „Wir fahren Sie jetzt ins nächste Krankenhaus“, sagt die Ärztin zu Oma.


    „Ins Krankenhaus? Aber mir geht es doch schon wieder gut“, protestiert Oma.


    „Ihr Herz hört sich aber nicht so gut an“, widerspricht die Ärztin. „Sie sollten sich ausführlich untersuchen lassen. Und zwar sofort!“


    „Mein Herz?“, fragt Oma. Sie ist noch ein bisschen blasser geworden, als sie sowieso schon war. „Was ist damit?“


    „Das soll ja untersucht werden“, sagt die Ärztin.


    Also wird Oma in den Krankenwagen gebracht.


    „Und ich?“, fragt Conni.


    „Du fährst natürlich mit“, sagt der Sanitäter. Er hilft Conni in den Wagen und zeigt ihr einen Klappsitz, auf den sie sich setzen kann. „Aber bitte anschnallen!“


    „Natürlich!“ Conni fingert aufgeregt am Gurt herum. Sie ist froh, dass sie mitfahren darf. Schließlich will sie unbedingt bei Oma bleiben.


    Die liegt auf der Trage. Die Ärztin klebt ihr lauter dünne Kabel auf die Brust, um an einem kleinen Bildschirm Omas Herzschläge zu beobachten.


    „Ist das wirklich notwendig?“, fragt Oma unwillig.


    Conni kennt Oma gar nicht so brummelig. Aber es beruhigt sie, dass Oma sich anscheinend gar nicht so krank fühlt.


    Conni schaut sich neugierig um. Der Krankenwagen ist wie ein Wohnwagen, ein Zimmer auf Rädern. Aber kein gemütliches Wohnzimmer wie bei Opa und Oma, sondern ein Behandlungszimmer. Allerdings eins, das ruckelt und wackelt. Vor allem, wenn der Wagen um die Kurve saust.


    Plötzlich fängt ein Gerät an, merkwürdig zu piepen. Irgendwas ist mit Oma! Sofort beugt sich die Ärztin geschäftig über sie. Conni kann nicht sehen, was los ist. Aber es ist etwas los. Das spürt Conni sofort. Und dann geht plötzlich das Martinshorn los!
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    Conni weiß nicht, ob es am Wagen liegt, der immer schneller fährt und wilde Schlenker macht, um auszuweichen. Aber ihr ist mit einem Mal speiübel. Sie presst die Hände vor den Mund.


    „Oma!“, wiederholt sie im Stillen immer wieder. „Oma! Oma! Oma!“


    Denn sie will nichts anderes denken. Nichts!


    Plötzlich hört sie wieder Omas Stimme. Nur ganz kurz, mehr ein Seufzer.


    „Sie hatten erneut das Bewusstsein verloren, Frau Klawitter“, sagt die Ärztin, als sie beim Krankenhaus ankommen. Oma wird sofort auf der Trage in die Notaufnahme geschoben.


    Conni darf nicht mit. Eine Schwester führt sie in den Wartebereich.


    „Mir ist so schlecht“, stammelt Conni. Und da passiert es auch schon. Sie spuckt mitten auf den Flur.


    „Geht’s wieder?“, fragt die Schwester.


    Conni nickt. „Entschuldigung“, murmelt sie. Das ist ihr alles schrecklich peinlich.


    „Macht nichts“, tröstet die Schwester sie. „Das machen wir gleich weg. Du kannst hier auf die Toilette gehen und dir das Gesicht waschen, wenn du willst!“


    Conni spült sich gründlich den Mund aus, bis der furchtbare, bittere Geschmack weg ist. Als sie aufschaut, sieht sie sich im Spiegel. Eine blasse Conni guckt sie traurig an. So traurig, dass ihr die Tränen kommen. Sie fließen einfach so über das Gesicht, zum Kinn hinunter und tropfen auf die Jacke. Als die Tür aufgeht, versucht sie sie schnell wegzuwischen.


    Die Schwester legt ihre Hand auf Connis Schulter. „Wollen wir mal jemanden anrufen? Damit du hier nicht ganz alleine warten musst?“, fragt sie.


    Conni nickt.


    Vorne an der Anmeldung darf Conni telefonieren. Sie fischt den Zettel mit den Telefonnummern aus der Hosentasche und ruft Opas Handy an. Es dauert einen Moment, bis er drangeht.


    „Ich bin ja gleich da! Vom Wohnwagenfenster kannst du mich bestimmt schon sehen“, sprudelt er sofort los.


    „Wir sind nicht im Wohnwagen, wir sind im Krankenhaus“, beginnt Conni und erzählt Opa, was passiert ist.


    „Ich komme sofort!“, verspricht Opa und legt auf.


    Es dauert keine zwanzig Minuten, bis er da ist.


    „Wo ist sie?“, fragt er atemlos. Das Fernglas baumelt noch um seinen Hals.
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    Ein vergessliches Herz [image: KAP09VIG.052.tif]


    Weil die Untersuchungen noch dauern, gehen Conni und Opa in die Kantine Mittag essen. Doch beide bringen nicht mehr als ein paar Happen hinunter.


    Dann endlich dürfen sie zu Oma. Sie ist in ihrem Krankenzimmer. Conni hat ein bisschen Angst, dass Oma wieder ohnmächtig wird, aber irgendwie sieht sie schon viel besser aus. Sie liegt auch nicht im Bett, sondern sitzt im Stuhl am Tisch und löffelt eine Suppe. Conni und Opa setzen sich dazu.
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    „Marianne!“, sagt Opa sanft. „Was ist denn los?“


    „Ich werde einen Herzschrittmacher bekommen“, erzählt Oma.


    „Einen Herzschrittmacher? Wann?“


    „Gleich morgen!“, sagt Oma.


    „Du wirst morgen operiert?“, fragt Opa besorgt.


    Oma lächelt tapfer. „Das ist keine große Sache, hat der Arzt gesagt. Und der muss es ja schließlich wissen.“


    „Was ist denn ein Herzschrittmacher?“, will Conni wissen.


    „Das ist sozusagen ein winziger Minicomputer, kaum größer als ein 2-Euro-Stück, der mir unter die Haut gepflanzt wird“, sagt Oma. „Das weiß ich aber nur, weil der Arzt es mir eben selber erklärt hat“, gibt sie schmunzelnd zu.


    „Und was macht der Computer?“, fragt Conni.


    „Er erinnert mein Herz daran, dass es schlagen muss“, sagt Oma schlicht.


    Conni guckt sie erstaunt an.


    „Die Ärzte haben herausgefunden, dass mein Herz nicht ganz regelmäßig schlägt. Nicht so, wie es eigentlich schlagen sollte. Manchmal vergisst es für einen kurzen Moment sogar ganz zu schlagen. Deswegen bin ich ohnmächtig geworden“, erklärt Oma.


    Conni kann sich zwar nicht so richtig vorstellen, wie das mit dem Herzschrittmacher ganz genau funktioniert. Und sie versteht auch nicht, wieso ein Herz überhaupt vergessen kann zu schlagen. Schließlich tut es doch den ganzen Tag nichts anderes. Aber momentan interessiert sie nur eins: „Und mit dem Ding kommt alles wieder in Ordnung, Oma?“


    „Alles“, verspricht Oma. „Nach der Operation bin ich wieder kerngesund!“


    Conni hält einen Moment inne.


    „Hast du Angst vor der Operation?“, fragt sie dann.


    „Nun frag Oma doch keine Löcher in den Bauch!“, mischt sich Opa ein. Doch Oma winkt ab. „Ein bisschen schon“, gibt sie zu. „Aber ich hätte viel mehr Angst, wenn ich nicht operiert werden würde. Denn ohne den Herzschrittmacher könnte mein Herz eines Tages plötzlich ganz aufhören zu schlagen.“


    Conni ist ein wenig blass geworden. Oma streichelt ihre Hand. „Habe ich dir schon gesagt, dass du das mit dem Rettungswagen genau richtig gemacht hast?“


    Conni schaut Oma überrascht an. Draußen im Wald schien Oma ja ganz anderer Meinung zu sein.


    „Ohne dich wäre ich sicher nicht gleich ins Krankenhaus gegangen.“


    „Da bin ich aber wirklich froh, dass wir diesmal unsere Conni mitgenommen haben“, sagt Opa.


    Conni strahlt. Es ist fast so, als habe sie eben einen Orden bekommen.
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    11.30 Uhr [image: KAP10VIG.055.tif]


    Am nächsten Morgen wacht Conni früh auf. Wie es Oma wohl geht? Ob sie schon operiert wird? Conni setzt sich im Bett auf und schaut aus dem Fenster. Die Sonne geht gerade erst auf. Der Himmel über dem See ist ganz rot. Blutrot. Conni schiebt den Vorhang schnell wieder zu.


    Sie überlegt: Für eine Operation ist es wohl noch zu früh. Wahrscheinlich liegt Oma im Bett. Genau wie sie. Vielleicht ist sie ja auch schon wach?


    „Conni?“, flüstert Opa leise. Er kann also auch nicht mehr schlafen. „Wollen wir aufstehen?“


    Conni ist einverstanden.
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    Als Erstes kontrolliert Opa sein Handy. Oma hat fest versprochen, vor der Operation noch einmal anzurufen.


    Opa und Conni frühstücken wie immer. Nur dass Opa heute noch schweigsamer ist als sonst. Auch während des Abwaschs sagt er kaum ein Wort.


    „Dauert so eine Operation lange?“, fragt Conni.


    „Nein“, sagt Opa nur.


    In dem Moment klingelt das Handy.


    „Klawitter“, meldet sich Opa schnell. „Marianne! Wie geht es dir?“


    Opa brummt noch ein paarmal freundlich in den Hörer. „Alles Gute, meine Liebe“, verabschiedet er sich schließlich. „Wir sehen uns heute Nachmittag!“


    „Das war Oma. Um 11.30 Uhr wird sie operiert“, sagt Opa.


    Die Zeit kriecht langsamer dahin als die Weinbergschnecke, die Conni draußen am Wohnwagen beobachtet.


    Opa und sie schauen ständig zur Uhr. Um sich abzulenken, machen sie noch einen Spaziergang. Am Waldrand entdeckt Conni lauter Blumen.


    „Die wären doch was für Oma!“, ruft sie und pflückt einen großen Strauß.
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    Um kurz nach 11 Uhr sind sie wieder zurück auf dem Campingplatz. Opa ist schrecklich nervös. Vor dem Wohnwagen tigert er hin und her. Conni serviert ihm Saft und Kekse. Aber er rührt das Tablett nicht einmal an.


    „Es ist so weit“, sagt Opa schließlich. Seufzend lässt er sich in den Gartenstuhl fallen und zündet sich eine Zigarette an.


    Conni verdreht die Augen. „Mensch, Opa, muss das jetzt sein?“


    „Du hörst dich ja schon an wie Oma“, brummt Opa erst, doch dann wird er ganz still.


    „Na ja, du hast ja Recht. Ich sollte endlich ganz damit aufhören!“, meint er schließlich und drückt seine Zigarette aus. Dann wirft er Conni die halb volle Schachtel zu. „Hier! Wirf sie in den Müll!“


    „Echt?“, fragt Conni.


    „Ja, und zwar schnell! Bevor ich’s mir noch anders überlege!“


    Das lässt sich Conni nicht zweimal sagen. Sofort flitzt sie zur nächsten Mülltonne. Wenn Oma das hört, wird sie bestimmt doppelt so schnell gesund! Und ein bisschen stolz ist Conni auch. Schließlich ist ihr etwas gelungen, was Oma in all den Jahren nicht geschafft hat. Conni zieht ihr Haargummi zurecht. Na ja, vielleicht liegt es doch mehr an Oma als an ihr, dass Opa seine Zigaretten wegwirft?


    Ist ja auch egal! Hauptsache, Oma wird wieder ganz gesund!
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    Schon wieder warten [image: KAP11VIG.059.tif]


    Am frühen Nachmittag ruft Opa im Krankenhaus an.


    „Alles in Ordnung!“, verkündet er danach. „Oma hat die Operation gut überstanden. Ich fahre gleich mal zu ihr rüber!“


    „Ich komme mit!“, sagt Conni und holt ihre Blumen aus der Vase.


    Doch Opa schüttelt den Kopf. „Oma liegt jetzt noch auf der Intensivstation“, sagt er. „Da kannst du leider nicht mit!“


    „Intensivstation?“ Conni kennt den Begriff von Mama, die ja Ärztin ist. „Da kommen doch nur die ganz schwer Kranken hin!“


    „Oma liegt da nur zur Überwachung. Um zu sehen, ob jetzt alles in Ordnung ist“, erklärt Opa. „Und ich gucke jetzt auch mal, ob mit Oma alles in Ordnung ist. Du hältst hier die Stellung. Abgemacht?“


    Conni verzieht ihr Gesicht. Eine blöde Abmachung. Aber sie hat ja keine andere Wahl.


    „Wenn du dich langweilst, kannst du die Meiers von nebenan besuchen, die freuen sich bestimmt!“, sagt Opa zum Abschied.


    Conni schaut zu, wie er ins Auto steigt und davonbraust. Wie gerne wäre sie mitgefahren! Conni seufzt. In ihrer Hand hält sie immer noch die Blumen. Sie hat ganz vergessen, sie Opa mitzugeben. Obwohl, eigentlich wollte sie die ja Oma selber überreichen.


    „Bis ich Oma wieder besuchen darf, sind die bestimmt verblüht“, denkt sie missmutig, als sie die Blumen wieder ins Wasser stellt.


    Conni hat keine Lust, die Meiers zu besuchen. Sie verkriecht sich im Wohnwagen und greift nach ihrem Buch. Aber sie schafft es nicht, auch nur einen einzigen Satz zu Ende zu lesen. Immer wieder muss sie an Oma denken. Hoffentlich ist wirklich alles gut gelaufen! Opa klang ja ganz zuversichtlich. Aber dass sie nicht mitdarf, ist kein gutes Zeichen, findet Conni. Hat Opa ihr vielleicht nur was vorgeschwindelt, um sie zu beruhigen?


    Plötzlich hat sie schreckliche Sehnsucht nach Mama und Papa. Was würde sie dafür geben, wenn sie jetzt hier wären! Wenn Mama und Papa sie in den Arm nehmen könnten! Gestern in all der Aufregung hat sie nicht mal daran gedacht, bei ihnen anzurufen.


    Sicher wissen sie noch gar nicht, was passiert ist. Und jemand muss ihnen doch sagen, was mit Oma los ist!


    Omas Handy steckt immer noch in ihrer Jackentasche. Doch ohne die blöde Geheimnummer ist es für Conni wertlos. Aber bei der Einfahrt zum Campingplatz ist eine Telefonzelle! Schnell schnappt sich Conni ihren Geldbeutel und läuft los.
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    Schon beim ersten Klingeln geht Mama ans Telefon. „Klawitter! Guten Tag!“


    „Mama!“, ruft Conni erleichtert.


    „Conni! Gerade eben hat Opa angerufen! Er hat uns alles erzählt! Wie geht es dir?“


    „Ganz gut“, schwindelt Conni tapfer. Doch als Mama erzählt, dass sie und Papa und Jakob gleich morgen kommen wollen, ist es schon gar nicht mehr gelogen.


    „Bis morgen!“, ruft Conni zum Abschied und schmatzt übermütig ein Luftküsschen in den Telefonhörer.


    Als sie zurück zum Wohnwagen kommt, kann sie nicht einfach dasitzen und warten. Sie muss etwas tun! Aufräumen wäre zum Beispiel eine gute Idee. Eigentlich ist das nicht gerade Connis Lieblingsbeschäftigung, aber schon nach dem einen Tag, an dem Oma nicht da ist, sieht es im Wohnwagen ziemlich wüst aus.


    Als Erstes räumt Conni ihre Sachen auf. Dann stapelt sie Opas Zeitungen und Vogelbücher, putzt den Herd und fegt zum Schluss den ganzen Wohnwagen aus.
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    Opa kommt, als sie mit Handfeger und Müllschippe gerade alles zusammenfegt.


    „Was ist denn hier los?“, fragt er so gut gelaunt wie lange nicht mehr. Bevor Conni etwas sagen kann, hat er ihr schon einen Kuss auf die Stirn gedrückt. „Oma geht es prima! Es ist alles wunderbar gelaufen“, sagt er. Und so wie er strahlt, scheint es wirklich zu stimmen. „Sie lässt dich herzlich grüßen und morgen darfst du sie schon wieder besuchen.“


    Opa grinst verschmitzt. „Und weißt du, wer Oma noch besuchen kommt?“


    „Mama und Papa und Jakob!“, sagt Conni. „Ich hab sie nämlich angerufen!“


    „Du auch?“, fragt Opa. „Damit wollte ich dich doch überraschen!“


    „Da musst du aber früher aufstehen“, lacht Conni und gibt Opa schnell auch einen Kuss.
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    So gut wie neu! [image: KAP12VIG.064.tif]


    Als Opa und Conni am nächsten Mittag zum Krankenhaus fahren, entdeckt Conni auf dem Parkplatz schon Mamas und Papas Auto.


    „Sie sind schon da!“, jubelt sie und zerrt Opa ins Krankenhaus. Mit dem Fahrstuhl fahren sie in den dritten Stock, laufen den einen Gang links hinunter, den nächsten rechts. Dann hilft ihnen die Stationsschwester weiter.


    „Zimmer 323 ist gleich hier vorne“, sagt sie und öffnet ihnen die Tür.


    „Also, Frau Klawitter“, ruft sie Oma lachend zu, „Sie bekommen aber viel Besuch! Sie brechen ja alle Rekorde.“


    Das stimmt: Das Krankenzimmer ist fast zu klein für alle. Und Conni weiß gar nicht, wen sie zuerst begrüßen soll. Aber da nimmt Mama sie schon fest in die Arme. „Conni!“, ruft sie. „Geht es dir gut?“ Bevor sie etwas sagen kann, ist auch schon Papa bei ihr.


    „Wir bleiben, bis Oma wieder aus dem Krankenhaus kommt“, sagt er.


    „Au ja!“ Conni drückt ihn gleich noch einmal. Wie gut, dass Mama und Papa jetzt da sind!


    Auch Jakob bekommt von ihr ein dickes Küsschen. Dann ist aber Oma an der Reihe. Sie sitzt schon wieder im Stuhl und sieht überhaupt nicht krank aus.


    „Sind die Blumen etwa für mich?“, fragt sie und strahlt.


    Conni nickt. „Ich hab sie selbst gepflückt. Für dich!“


    „Die sind ja besonders schön!“, schwärmt Oma und steckt ihre Nase in den Blumenstrauß. „Und wie die duften! Vielen Dank!“


    Conni schaut ganz ernst. „Bist du denn jetzt wieder ganz gesund?“, fragt sie zögernd.


    „Aber ja! So gut wie neu!“, versichert Oma. „Nur die winzige Narbe hier muss noch heilen.“ Sie tippt auf ihre Brust.


    „Du kippst jetzt also nicht plötzlich wieder um?“, hakt Conni nach.


    „Nein, mit dem Herzschrittmacher wird mir das nicht passieren“, verspricht Oma.


    „Gut!“ Conni seufzt erleichtert.


    „Hier, ich hab deinen Fotoapparat mitgebracht.“ Opa greift in seine Jackentasche. „Wie wär’s, wenn du von uns allen ein Foto machst?“


    „Klar doch! Stellt euch schon mal neben Oma!“ Conni rollt den Nachttisch in Position und stellt ihre Kamera darauf.


    „Zusammenrücken!“, ruft sie, während sie durch den Sucher blickt. „Noch mehr! Ja, genau so! Achtung: Foto!“


    Sie drückt den Selbstauslöser und saust zu den anderen. Lächelt. Klick!
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    „So, und jetzt möchte ich noch ein Foto mit dir und mir“, sagt Oma zu Conni. „Schließlich bist du doch meine Lebensretterin!“


    Stolz steht Conni neben ihr, als Opa das Foto macht. Dann beugt sie sich ganz dicht zu Oma.


    „Wirst du jetzt auch richtig doll alt?“, flüstert sie ihr ins Ohr. „So richtig uralt?“


    „Na, ich hoffe schon!“ Oma lacht und drückt Conni an sich.


    Ganz vorsichtig allerdings, wegen der Narbe.
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    Julia Boehme arbeitete als Redakteurin beim Kinderfernsehen, bis ihr einfiel, dass sie als Kind unbedingt Schriftstellerin werden wollte. Wie konnte sie das bloß vergessen? Auf der Stelle beschloss sie, jetzt nur noch zu schreiben. Nun lebt sie in Berlin und denkt sich ein Kinderbuch nach dem anderen aus.

  


  
    Mehr von Conni ...


    Band 1: Conni auf dem Reiterhof


    Band 2: Conni und der Liebesbrief


    Band 3: Conni geht auf Klassenfahrt


    Band 4: Conni feiert Geburtstag


    Band 5: Conni reist ans Mittelmeer


    Band 6: Conni und der verschwundene Hund


    Band 7: Conni rettet Oma


    Band 8: Conni und das Geheimnis der Kois


    Band 9: Conni und die Jungs von nebenan


    Band 10: Conni und das ganz spezielle Weihnachtsfest


    Band 11: Conni und das Hochzeitsfest


    Band 12: Conni in der großen Stadt


    Band 13: Conni und die verflixte 13


    Band 14: Conni und der Dinoknochen


    Band 15: Conni und das tanzende Pony


    Band 16: Conni und der große Schnee


    Band 17: Conni rettet die Tiere


    Band 18: Conni und die Detektive
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